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zung mit Fragen des öff. Verkehrs in der 
Großstadt im Rahmen des Gen.regulie-
rungsplans von Wien (1892/93) war W. 
prädestiniert für die künstler. Gestaltung 
der Bauten der Wr. Stadtbahn, ein Großauf-
trag, der ihn ab 1894 für mehrere Jahre be-
schäftigte. W. prägte mit seinen Verkehrs-
bauten den Stadtraum und demonstrierte 
zugleich seinen Anspruch, als Architekt das 
Gebiet des Ing. zu erobern, die neue Kunst-
form aus der Konstruktion zu entwickeln. 
Dem Eisen kam dabei in konstruktiver wie 
auch ästhet. Hinsicht eine zentrale Bedeu-
tung zu. Ab 1894, als W. die Professur an 
der Wr. Akad. antrat, stand er im ständigen 
Austausch mit seinen Schülern, von denen 
er die besten als Ateliermitarb. engagierte. 
Die Rezeption des westeurop. Art nouveau, 
wie sie sich in den 1898 errichteten Stadt-
bahn-Pavillons am Karlsplatz und den 
Wohnhäusern an der Wienzeile zeigt, lässt 
sich auf den Einfluss der um Jahrzehnte 
jüngeren Schüler und Mitarb. – allen voran 
→Josef Maria Olbrich – zurückführen und 
war zugleich das Zeichen für die endgültige 
Abkehr von den Stilen der Vergangenheit. 
Nicht zuletzt durch seine Lehrtätigkeit und 
das Wirken seiner Schüler erstreckte sich 
W.s künstler. Einfluss auf große Tle. der 
Monarchie und bis weit ins 20. Jh. hinein. 
Die Grundzüge einer auf Zweck, Material 
und Konstruktion basierenden, vom Primat 
der hist. Stile befreiten Ästhetik vermittelte 
W. 1896 in seinem Buch „Moderne Archi-
tektur“, das mehrere Aufl. erlebte. 1897–99 
präsentierte W., meist aus eigenem Antrieb, 
mehrere aufwendige Projekte – Neubau der 
ABK, Kirche für Währing, Vollendung der 
Hofburg, Neubau der Kapuzinergruft, Mo-
derne Galerie (Wien 1) –, in denen er die 
Eignung und die Notwendigkeit des moder-
nen „Nutzstils“ für monumentale Bauaufga-
ben demonstrierte. 1900 entstand das erste 
Projekt für ein K.-Franz-Joseph-Stadtmus. 
am Karlsplatz – ein Plan, der W. die 
nächsten zehn Jahre begleiten sollte, ehe er 
von den konservativen Gegnern zu Fall 
gebracht wurde. Die Kirche am Steinhof 
(1902–07, Wien 14) und die Postsparkasse 
(1903–10, Wien 1) markierten den Höhe-
punkt von W.s Schaffen. An die Stelle des 
schwerfälligen Steinbaus tritt hier eine Ver-
kleidung mit Marmorplatten, die durch me-
tallene Bolzen symbol. im Ziegelmauer-
werk verankert werden. Formale Lösungen 
werden konsequent aus der Funktion ent-
wickelt bzw. funktional legitimiert, auf 
konventionelles Ornament wird verzichtet. 
Während die Kirche am Steinhof die jahr-

tausendealten Prinzipien des Sakralbaus 
konsequent in die Moderne tradiert, wird 
das Postsparkassengebäude von einer Ästhe-
tik des Techn. bestimmt. Nach diesen Haupt-
werken konnte W. aufgrund des zunehmend 
konservativen Klimas nur mehr wenige 
Bauten, darunter die Lupusheilstätte (1908–
13) und Mietshäuser in der Neustift- und 
Döblergasse (1909–11) sowie eine Villa in 
Hütteldorf (1912), realisieren, die in der 
konsequenten und radikalen Abstraktion 
der gestalter. Mittel bereits auf die Archi-
tektur der 1920er-Jahre vorausweisen. W., 
der mit seinem international schon zu Leb-
zeiten vielbeachteten Werk wohl am klars-
ten den Umbruch vom Historismus zur Mo-
derne vollzog, war einer der bedeutendsten 
Baukünstler in der Geschichte Wiens und 
gilt heute als Pionier der modernen Archi-
tektur des 20. Jh. Er war ab 1895 Mitgl. der 
Ständigen Kunst-Komm. und des Kunstrats 
des Min. für Kultus und Unterricht, u. a. 
Ehrenmitgl. und k. M. des Royal Inst. of 
British Architects (1892), Ehrenmitgl. der 
Société Centrale d’Architecture de Belgi-
que, k. M. der Société centrale des architec-
tes français und ab 1894 Oberbaurat. 1898 
erhielt er den Orden der Eisernen Krone 
III. Kl., 1901 das Off.kreuz der französ. Eh-
renlegion, 1907 das Komturkreuz des Franz 
Joseph-Ordens; 1912 HR, 1917 Dr. h. c. der 
TH Dresden. Teilnachlässe befinden sich in 
der ABK, im MAK und in der Wienbibl. im 
Rathaus. W.s unehel. Sohn mit Sofie Pau-
pie, der Architekt Otto Emerich W., geb. 
Paupie, ab 1882 Wagner (geb. Wien, 28. 8. 
1864; gest. Pfarrkirchen, D, 28. 8. 1945; 
röm.-kath.), wurde 1882 legitimiert. Er war 
der Schwiegervater des Kunsthistorikers 
Ludwig Baldass; ab 1898 verheiratet mit 
Paula Schmeidler. Otto Emerich W. stud. 
1886/87 an der TH Wien, absolv. anschlie-
ßend seine Praktika und arbeitete tw. bei 
seinem Vater. Daneben wirkte er auch 
selbstständig; zu seinen Arbeiten zählen die 
Villa Schmeidler (1901, Wien 13) sowie 
mehrgeschossige Mietshäuser (1902–04, 
Wien 4). Nach Zwischenstationen in Graz 
und Berlin kehrte er 1914 nach Wien in das 
Büro seines Vaters zurück, das er nach des-
sen Tod weiterführte. Nach dessen Auflö-
sung aufgrund der schlechten Wirtschafts-
lage fungierte er 1920–27 als Dir. des Woh-
nungsfürsorge-Ver. für Stmk. in Graz, ab 
1928 war er in Wien und Dtld. tätig. 
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